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(Samuel Su$,
je*. 1674, seft. 1750,

Pfarrer 31t tynerion, Umfolbirnjen nnb pcffbadj bei tt)»«.

Sin Beitrag
gur ©efctyictyte be« Pernifctyen Bieti«mu« unb be« firctytictyeu

Seben« in ber erflen Hälfte le« 18. Satyrtyunbert«.

SSon Dr. %. Srectyfel, Sefan.

Crftc Äötfjeifung:
S5i$ jur äJeföroratng nact) amfolbingen.

Sie c« feinen Sinter giebt otyne Scnnenbttcfe, fo
giebt e« aucp im Seben, befonber« cprifllictyer Bölfer, feine
nocp fo trübe, wintertietye Seit, iu weteper nietyt eingelne er*
pcPenbe Srfctycinungen unb B«fönlictyfeiten »erfüllten, «JJtän*

ner »oU fraft unb pötyern ©eifle«, bie au« ber allgemeinen
Srfctylaffung unb Sntartung flep emporringenb, bem Strome
be« Berberben« entgegenarbeitenb, in engem ob« Weilern

Umgebungen flety al« ein Salg ber Srbe, al« proptyetifctye
Seugen erwiefen. Sie ©efctyictyte 3frael«, bie ©efctyictyte ber
cprifltictyen firetye im ®rofen unb fleinen liefert bagu Be*
lege in «Kenge; ja bief ifl e« eben, was ityr einen eigenen
Keig, ein potye« flttlictye« Snteteffe giePt, was fle fo glau*
Pen«flat!enb, tröfllicty unb erPaulid) mactyt.
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Samuel Lutz,
geb. «74, gest. 17S0,

Pfarrer zu yverdo», Amsoldingen «nd Dießbach bei Th»».

Ein Beitrag
zur Geschichte des bernischen Pietismus und des kirchlichen

Lebens in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts.

Von vr. F. Trechsel, Dekan.

Erste Abtheilung:
Bis zur Beförderung nach Amsoldingen.

Wie es keinen Winter giebt ohne Sonnenblicke, so

giebt es auch im Leben, besonders christlicher Völker, keine

noch so trübe, winterliche Zeit, in welcher nicht einzelne
erhebende Erscheinungen und Persönlichkeiten vorkamen, Manner

voll Kraft und höhern Geistes, die aus der allgemeinen
Erschlaffung und Entartung sich emporringend, dem Strome
des Verderbens entgegenarbeitend, in engern oder weiter»
Umgebungen sich als ein Salz der Erde, als prophetische
Zeugen erwiesen. Die Geschichte Israels, die Geschichte der
christlichen Kirche im Großen und Kleinen liefert dazu
Belege in Menge; ja dieß ist es eben, was ihr einen eigenen
Reiz, ein hohes sittliches Interesse giebt, was sie so glau»
bensstärkend, tröstlich und erbaulich macht.
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Slucty unfere »atertonbifctye firetye pat ityre Seiten ber
Surre unb be« Sinter« getyabt, ttyeil« in golge attgemein«
ftanftyaft« Stictytung unb Srfcplaffung be« proteflantifepen ©ei*
fle« ühettyaupt, ttyeil« burcp Sd)ulb örtlicpciunb flaatlicp« Bet*
tyältniffe in«befonb«e, weldjcbei un«mitbenfitd)lictyenin nur
allgu enger unb borum oft nactyttyeilig« Berfnüpfung flan*
ben. SU« eine biefet Betioben gilt, otyne Steifet mit 3ted)t,
ba« Snbe be« 17. unb bei Slnfang be« 18. Satyttyunbett«;
nietyt als wate bamal« bie ctyrifllictye Satyttyett burety 3«*
letyre ober Unterbrücfung abtyonben gefommen; man tyätte
fle im ©egenttyeil nur gu gut »erwätytt unb »etfetyloffen,
fle mit einet «JJtaffe metyt obet weniget inenfctylictycn Su*
ttyaten unb ©lauhen«fajjungeit »on gweifettyaftem Setttye
»«mengt unb umgehen, babutcty ging ityre fraft, ityr Salg
unb ityre Sdjatfe »ielfacty »erloren, man glaubte fle batum
fetyon in flety gu paben, weil man ben Buetyflaben, bie

„reine Setyte," ba« Befenntnif unb bie gorm fefttyielt,
wätyrenb man fle nur aufer flcp patte, weit man fle nietyt

gur Süctytigung unb Heiligung, gut Stbfetyt unb Slbwetyt
»on Scltflnn, gum etnflen Sitepen feine« Heilä unb bei
©emein'cpaft ©otte« bienen lief. Sd)on ftüty« wutbe »on
tut« bet ©eifl uub Styataftei biefet Seit im ©angen wie
in eingetnen Sögen gefd)i(b«t *), unb «fl fütglicty «tyieltcn
wii einen neuen, jebenfaU« »etbanfeit«w«ttycn Beittag gu
biefem ©emälbe in ber Selbflhiogroptyie eine« SJtanne«,
ben wir gwar feine«weg« unter bie reinen unb ebten ©e*
flalten rectyiten, beffen Urttyeilen wir barum nietyt unbebingt
trauen fönnen, ber aber burety »iele Styatfactycn unb Sr*
fatyriingen, bie er ergätylt, fo wie burety flety felbfl, un« wenig
hefriebigenbe Blicfe in bie Suflänbe jener Sage eröffnet 2).

«Samuel Stönig unb bet SßiettSmu« in «Sern, —
im «einer Safctyenbucty auf ba« Satyr 1852 «S. 104 u. ff.

2) Saniel 9M«ltn, «Selb ftBiogtaptyte eine« Bet=
nifd)en Sanbgeiftlidjen. (Sin ©tttengemälbe au« bem ©nbe
be« XVII. unb Anfang be« XVIII. Satyrtyunbert«. SDJttgettyeilt
Don 21. Haller, ^fairer in SJtet. «öerner SCafchenbucp füt 1857.
©. 1 ff. — Set 3tad)Wei« be« im Slejte ©efagten ftetyt gu Sten=
ften, getyött abet nietyt tyiettyet.
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Auch unsere vaterländische Kirche hat ihre Zeiten dcr
Dürre und des Winters gehabt, theils in Folge allgemeiner
krankhafter Richtung und Erschlaffung des protestantischen Geistes

überhaupt, theils durch Schuld örtlicher und staatlicher
Verhältnisse insbesondere, welche bei uns mit den kirchlichen in nur
allzu enger und darum oft nachthciliger Verknüpfung standen.

Als eine dieser Perioden gilt, ohne Zweifel mit Recht,
das Ende des 17. und der Anfang des 18. Jahrhunderts;
nicht als wäre damals die christliche Wahrheit durch
Irrlehre oder Unterdrückung abhanden gekommen; man hatte
sie im Gegentheil nur zu gut verwahrt und verschlossen,
sie mit einer Masse mehr oder weniger menschlichen
Zuthaten und Glaubenssatzungen von zweifelhaftem Werthe
vermengt und umgeben, dadurch ging ihre Kraft, ihr Salz
und ihre Schärfe vielfach verloren, man glaubte sie darum
schon in sich zu haben, weil man den Buchstaben, die

„reine Lehre," das Bekenntniß und die Form festhielt,
während man sie nur außer sich hatte, weil man sie nicht

zur Züchtigung und Heiligung, zur Abkehr und Abwehr
von Wcltsinn, zum ernsten Suchen scincs Hcils und der
Gemein chaft Gottes dienen ließ. Schon früher wurde von
uus der Geist und Charakter dieser Zeit im Ganzen wie
in einzelnen Zügen geschildert <), und erst kürzlich erhielten
wir einen neuen, jedenfalls verdankenswerthcn Beitrag zu
diesem Gemälde in der Selbstbiographie eines Mannes,
den wir zwar keineswegs unter die reinen und edlcn
Gestalten rechnen, dessen Urtheilen wir darum nicht unbedingt
trauen können, der aber durch viele Thatsachen und
Erfahrungen, die er erzählt, so wie durch sich selbst, uns wenig
befriedigende Blicke in die Zustände jener Tage eröffnet

Samuel König und der Pietismus in Bern, —
im/Berner Taschenbuch auf das Jahr 1852 S. 104 u. ff.

2) Daniel Müslin, Selbstbiographie eines
bernischen Landgeistlichen. Ein Sittengemälde aus dem Ende
des XVII. und Anfang des XVM. Jahrhunderts. Mitgetheilt
von A, Haller, Pfarrer in Biel. Berner Taschenbuch für 1857.
S. 1 ff. — Der Nachweis des im Texte Gesagten steht zu Diensten,

gehört aber nicht hierher.
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Sod) aucty tyi« follte e« an einem Stwactyen, einet tyeif*
famen Sieaftion tiefctytifllicpen Sinne« unb ©tauben« nietyt

fetyien, unb obfctyon bie mit bem Stamen BietUmu« be*

geictynete ©cmütty«* unb Seben«tictytung noety »ieler Säute*

tung unb Slbflärung heburfte, fo »erweilt man boety mit
Sterltebe bei ben «Käiincm, bie ityr angetyörten, bie muttyig
füt ityie Uebetgeugung einflanbeit unb wieberum, trotj aUer

SJtafrcgelu feittbfetiger Staat«* unb firctyenbctyörben, ein
neue« Salg, einen erfiifctyenbcn Haucty in bie firetye Pracpten.

Siner biefer «Känner, unflreitig berjenige, ber am
reid)flen unb nactytyaltigflcn gewitft, eine Seuctyte für Biete
feiner Seit war Samuel Sufe ober Suciu«, wie er,
nad) ber bamaligen gdeprten Sitte, bie Kamen gu latini*
ftren, getyeifen würbe. Seine Sltetn waten Sotyann Safob
Sutj; «Pfattet gu Biglen, ftüty« Helfet gu Butgbotf, unb
SJtaria Salome gafnaept, eine Btebig««tocpt«, welctye müt*
terlictyerfeit« »on bem gefiüctyteten Solbenferprebiger Scipio
Sentulu« au« Keapct tyerflammte3). Sufj würbe gu Biglen
ben 10. Slugufl 1674 geboren, alfo gerabe gu ber Seit,
al« bie reformirte Styeologie in ber Hel»etifctyen Sonfen«for*
mel ipre lefüe Boltcnbung unb ityren tyärteften Slu«brucl
ertyielt 4). Seine Saufe empfing er ben 14. Slugufl in
Bern, wotyin er, watyrfctycinlicty gur SictyerfleUung ber Ke*

giment«fätyigfeit, gebraept würbe. Unter ben Soufgeugen
befanb flety aucty ber bekannte Kub. Sttauf, Btebiger unb
naetymal« »on 1692 hl« 1696 cherfler Sefan in Bern.
Ser Bater hegleitete bie Sfufgeicpnung be« ©ebutt«* unb
Sauftage« mit peigücpen Sünfcpen gu ©ott, welcpe auf«
Scpönfle in Srfüllung getyen foUten 5). Bon ber SJtutter,
einer gur Befdjautietyfeit geneigten grau unb ftommen ftettg*
ttägerin, erbte baS finb bie tiefreligiöfe ©emütty«anlage;

3) 51 red)fei: Sie proteft. Stntittinitatiet. «8. 2, ©.133 f.
*) «aetnet5£afcpenBud)3atytg.l852. ©.109: Hergog, Steab

(SnctyUoB. f. »rot. SCtyeol. u. Sterctye. 93. 5. ©. 719 ff.
«9 SeBen«tauf §rn. ©am. Sucti — al« Slntynng ju

Beffen^fingftptebigt («43ein 1751. @. 265 ff.) gebiucft. —
Saufteg. bet «St. SSern.
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Doch auch hier sollte es an einem Erwachen, einer
heilsamen Reaktion tiefchristlichen Sinnes und Glaubens nicht
fehle», und obschon die mit dcm Namen Pietismus
bezeichnete Gemüths- und Lcbensrichtung noch vieler Läuterung

und Abklärung bedurfte, so verweilt man doch mit
Vorliebe bei den Männern, die ihr angehörten, die muthig
für ihre Ueberzeugung einstanden und wiederum, trotz aller
Maßregeln feindseliger Staats- und Kirchenbchörden, ein
neues Salz, eincn erfrischenden Hauch in die Kirche brachten.

Einer dieser Männer, unstreitig derjenige, der am
reichsten und nachhaltigsten gewirkt, eine Leuchte für Viele
seiner Zeit war Samuel Lutz oder Lucius, wie er,
nach der damaligen gelehrten Sitte, die Namen zu latini-
sircn, geheißen wurde. Seine Eltern waren Johann Jakob
Lutz,' Pfarrer zu Biglen, früher Helfer zu Burgdorf, und
Maria Salome Faßnacht, eine Prcdigerstochter, welche
mütterlicherseits von dem geflüchteten Waldenscrprediger Scipio
Lentulus aus Neapcl herstammte 3). Lutz wurde zu Biglen
den 10. August 1674 geboren, also gerade zu der Zeit,
als die reformirte Theologie in der Helvetischen Consensfor-
mel ihre letzte Vollendung und ihren härtesten Ausdruck
erhielt 4). Seine Taufe empfing er den 14, August in
Bern, wohin cr, wahrscheinlich zur Sicherstellung der

Regimentsfähigkeit, gebracht wurde. Unter den Taufzeugen
befand sich auch dcr bekannte Rud. Strauß, Prediger und
nachmals von 1692 bis 1696 oberster Dekan in Bern.
Der Vater begleitete die Aufzeichnung des Geburts- und
Tauftages mit herzlichen Wünschen zu Gott, welche aufs
Schönste in Erfüllung gehen sollten 5). Von der Mutter,
einer zur Beschaulichkeit geneigten Frau nnd frommen Kreuz-
trägerin, erbte das Kind die tiefreligiöse Gemüthsanlage;

s) Tre ch s el: Die protest. Antitrimtarier. B. 2, S. 133 f.
4) BernerTaschenbuch Jahrg.1852. S.109: Herzog, Real-

Encyklop. f. Prot. Theol. u. Kirche. B. S. S. 719 ff.
Lebenslauf Hrn. Sam. Luci. — als Anhang zu

dessenMingstpredigt (Bern 17S1. S. 26S ff.) gedruckt. —
Taufreg. der St. Bern.
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bamit »erbattb e« teictye ©oben be« ©eifle«, toorgüglictye«

©ebäctytnif, Smaginatiou, Salent ber Beohactytung unb eine

grofe Srregharfeit. Sctyon fetyt ftütye begann ber Bater
ben Unterrictyt mit feinen beiben Sötynen, Samuel unb
griebricty 6), welcpe, wie e« fcpeint, »on finbhcit an gum
geifllictyen Staube beflimmt waren, beim nirgenb« flnbet
fid) eine Spur, baf ber Srflete je an etwa« Slnbete« ge*
bactyt ob« flcp ftei gum Btebigtamte tntfctyieben l)abe. Sef*
wegen gleite bie gange Kictytung bet Stgietyung barauf, fle

für eine gelehrte Saufhatyn gu hüben unb »orgubereiten; im
6. unb 7. Satyre, tyeift e«, tyabe ber Keine Samuel fetyon

fertig Satein gefpreetyen, aucty otyne Slnflof ®ticcpifcp unb
Hehtäifd) gelefen, ja ttyeilweife »erflanben. Sluferbem er*
fatyrt man au« biefer erflen Betiobe feinet f inbtyeit wenig
Slnbete« al« einige Beifpiele göttlicp« Hut unb Sehen«*

tettung, welctye füt ben, bem fle begegnen, alletbing« be*

bcutung«»o(l unb wid)tig, fonfl abei nid)t eben ungewötyn*
liety ftnb.

Snteffen »«tot Su& betete« im 9. Satyte feinen Bat«
unb Setytet, weletyet wotyl in golge übetmäfig« Slnflren*
gungen unb Stubien erfranfte unb noety nietyt 41 Satyre

alt, mit Hinterlaffung einer Sittwe mit fünf unergogenen
finbem, gu benen balb ein fecty«tc« tyitigufommen foüte,
flarb. Slu« bem fteunblicpen, fcpön unb freigelegenen Big*
ien würbe nun ber fnabe nacty Bern unb in bie Scpule
»erfefjt. Bei feinem angebornen unb »ermuttytiety aucty gu
fetyr gcnätyrteii Styrgeige moepte e« itym bitter »erfommen,
al« er trojj feiner früf) erworbenen fenntniffe unb feine«
Silier« in eine ber unterflen Slajfen eintreten mufte, weit
e« beim bi«tyerigcn Untcrrictyte an reetyter «JJtettyobe gefetylt
tyätte. Snbeffen bei feiner »orgüglictyeit Begabung gelang
e« itym Palb, flety tyenorguttyun unb fortan eine ber erflen
SteUcn unter feinen SJtitfctyütern gu Petyaupten. Sein glcif
galt tyauptfädflid) ben alten S»rad)cn, namentlid) aucp bem

in Bern mit Borliehe gepflegten Hebräifctyen, Per «JDtottye*

B) Kacpmat« pfattet ju ©inigen om Sttyunetfee unb-ffiitcty=
linbaety.
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damit verband es reiche Gaben des Geistes, vorzügliches
Gedächtniß, Imagination, Talent der Beobachtung und eine

große Erregbarkeit. Schon sehr frühe begann der Vater
dcn Unterricht mit feinen beiden Söhnen, Samuel und

Friedrich 6), welche, wie es scheint, von Kindheit an zum
geistlichen Stande bestimmt waren, denn nirgends findet
sich eine Spur, daß dcr Erstere je an etwas Anderes
gedacht oder sich frei zum Predigtamte entschieden habe.
Deßwegen zielte die ganze Richtung der Erziehung darauf, sie

für eine gelehrte Laufbahn zu bilden und vorzubereiten; im
6. und 7. Jahre, heißt es, habe dcr kleine Samuel schon

fertig Latein gesprochen, auch ohne Anstoß Griechisch und
Hebräisch gelesen, ja theilweise verstanden. Außerdem
erfährt man aus dieser ersten Periode seiner Kindheit wenig
Anderes als einige Beispiele göttlicher Hut und
Lebensrettung, welche für den, dem sie begegnen, allerdings
bedeutungsvoll und wichtig, sonst aber nicht eben ungewöhnlich

sind.
Indessen verlor Lutz bereits im 9. Jahre seinen Vater

und Lehrer, welcher wohl in Folge übermäßiger Anstrengungen

und Studien erkrankte und noch nicht 41 Jahre
alt, mit Hinterlassung einer Wittwe mit fünf unerzogenen
Kindern, zu denen bald ein sechstes hinzukommen sollte,
starb. Aus dem freundliche», schön und freigclegenen Biglen

wurde nun dcr Knabe nach Bcrn und in die Schule
vcrsctzt. Bei seinem angeborncn und vermuthlich auch zu
sehr gcnährtcu Ehrgeize mochte es ihm bitter vorkommen,
als er trotz seiner früh erworbenen Kenntnisse und seines
Alters in eine dcr untersten Classen eintreten mußte, weil
es beim bisherigen Unterrichte an rechter Methode gefehlt
hatte. Indessen bei seiner vorzüglichen Begabung gelang
es ihm bald, sich hervorzuthun und fortan eine der ersten
Stellen unter seinen Mitschülern zu behaupten. Sein Fleiß
galt hauptsächlich dcn alten Sprachen, namentlich auch dem
in Bern mit Vorliebe gepflegten Hebräischen, der Mathe-

°) Nachmals Pfarrer zu Einigen am Thunersee und-Kirchlindach.
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mntif unb ©efctyictyte; fetyr »tele Stücfe unb gange Büctycr
flaffifctyer Sicpter wufte er au«wcnbig unb ber anbrectyenbe

Sag fanb ipn gewötynlicty fetyon Pei ber Slrbeit flfjenb.
Seniger fümmerte man flety bagegen um feine religiöfe
Bilbung unb Srgietyung; obfctyon er bei einem für fromm
geachteten Bfarrcr an ber fofl war, fo fonnte er pej boety

fpät« nietyt erinnern, »on biefem je ein erbaulietye« Sort
getyört gu tyahen. ®lcicpwotyl regte flcp ber feim be« re*
ligtöfen Seben« in feiner Seele; er war öfter in flety ge*
teprt, tiePte einfame Spaziergänge, tying frommen Sltynun*

gen, finbifetyen Sünfctycn unb Sräumen noety, wobei feine
lebtyafte fßpantafle itym »tel Sctyöne«, aber aucty Scprccf*
pafte«, wie j. B. Seufel«erfetyeinungen »otfütyrte. SU« er
einft in einer Untetweifung«flttnbe* gebort tyattc, welep ein

grofe« unb feligc« ®ut bie ©erectytfprectyung »or ©ott fei,
betete er ben gangen Slbenb lang bi« ginn Sinfetylafen mit
finblictyer Unbefangenheit um biefelbe, otyne gu wiffen, worin
fle benn etgentlid) befletye: Ser liebe ©ott, baetyte er, werbe
e« fetyon wiffen, baS fei genug unb er werbe e« wotyl fpü*
ren. Sr empfanb e« aber bamal« noety nietyt, unb erfl bei

feinem Hingutritt gum peil. Slbenbmaplc fam ein ©efütyl
frommer greube unb Kütyrung über ityn, beffen Stratyl noety

eine 3eitlang in itym fortteuetytete unb itym fogar ben Sunfcty
eingab, ein SJtärtprer gu werben.

SlUe biere peilfomen Sinbrücfe jeboety fetyienen fld) metyr
unb metyr gu »erticren, al« er im Slnfange feiner afabemi*
fetyen Stubien, mit Bcrnactylffigung ber tyeit. Setyrift, flety

fafl eingig mit wcltlictyen SBiffenfetyaften hefctyäftigte. Sr
fntylte bief gu Seiten wotyl unb fagte e« flcp felbfl, welcty

ein gröfer Sctyabe ipm unb Slnbern barau« erwadffen muffe;
aber er war wie in einen Sauberfrei« irbifd)«- ©ebanfen
unb Beflrebungen gebannt unb patte Kiemanben, bet itym
mit Katty unb Styat gu Hülfe gefommen wate. Beffer
wutbe c« cinigetmofen, fobalb er wirfiicty gum Stubium
ber Styeologie überging; er mufte nun wenigflen« wieber
baS Sort ©otte« gur Hanb netymen, unb e« hewie« ftety

aucty an itym nietyt traft* unb wirfung«lo«. Sugleicty war
e<S eben bie benfwütbige 3<it Ux Keungig«*3aty« US
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matik und Geschichte ; sehr viele Stücke und ganze Bücher
klassischer Dichter wußte er auswendig und der anbrechende

Tag fand ihn gewöhnlich schon bei der Arbeit sitzend.

Weniger kümmerte man sich dagegen um seine religiöse
Bildung und Erziehung; obschon er bei einem für fromm
geachteten Pfarrer an der Kost war, so konnte er sich doch

später nicht erinnern, von diesem je ein erbauliches Wort
gehört zu haben. Gleichwohl regte sich der Keim des

religiösen Lebens in seiner Seele; er war öfter in sich

gekehrt, liebte einsame Spatziergänge, hing frommen Ahnungen,

kindischen Wünschen und Träumen nach, wobei seine

lebhafte Phantasie ihm viel Schönes, aber auch Schreckhaftes,

wie z. B. Teufelserschcinungen vorführte. Als er
einst in einer Untcrwcisungsstunde'gehört hatte, welch ein

großes und seliges Gut die Gerechtsprechung vor Gott sei,
betete er den ganzen Abend lang bis zum Einschlafen mit
kindlicher Unbefangenheit um dieselbe, ohne zu wissen, worin
sie deun eigentlich bestehe: Dcr licbc Gott, dachte er, werde
es schon wissen, das sci gcnng und er werde es wohl spüren.

Er empfand es aber damals noch nicht, und erst bei

feinem Hinzutritt zum heil. Abendmahle kam ein Gefühl
frommer Freude und Rührung über ihn, dessen Strahl noch
eine Zeitlang in ihm fortleuchtete und ihm sogar den Wunsch
eingab, ein Märtyrer zu werde».

Alle diese heilsamen Eindrücke jedoch schienen sich mehr
und mehr zu verlieren, als er im Anfange seiner akademischen

Studien, mit Vcrnachlssigung der heil. Schrift, sich

fast einzig mit weltlichen Wissenschaften beschäftigte. Er
fühlte dieß zu Zeiten wohl und sagte es sich selbst, welch
ein großer Schade ihm und Andern daraus erwachsen müsse;
aber er war wie in einen Zaubcrkreis irdischer Gedanken
und Bestrebungen gebannt und hatte Niemanden, der ihm
mit Rath und That zu Hülfe gekommen wäre. Besser
wurde es einigermaßen, sobald er wirklich zum Studium
der Theologie überging; er mußte nun wenigstens wieder
das Wort Gottes zur Hand nehmen, und es bewies sich

auch an ihm nicht kraft- und wirkungslos. Zugleich war
es eben die denkwürdige Zeit der Neunziger-Jahre des
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17. Satyrtyunbert«, in wetctyer ein neue« unb tiefere« reli*
giöfe« Bebürfnif erwaetyte, ein grütyling«wetyen ernflern
ctyriftlicpen Sinne« über bie bürren Haiben unb Stoppet»
felber äuferer Kectytgläubigfeit unb gcwotyntyeit«mäfigen

f irctycnttyum« hclehenb botycrflricty unb «Kann« wie ©ülbin,
fönig, Stytiflopty S11J3 u. SI. ben gefteugigten Styriflu« mit
allem geuer ber erflen Siehe gu prebigen anfingen. ®ang
notüiticty, baf bie Bewegung aud) unfein jungen Styeologen
mit ergriff, baf er flety jenen SJtännern, bie itym an Satyten
meifl fo natye ftanben unb al« Botbitbet galten, mit einem

Sorte bei pietiflifetyen Kictytung anfcplof. Bei allen ben

wirf liep tyeilfamen Kättyen unb Slnregungen jeboety, bie er

»on biefer Seite tyer empfing, fam e« ouety jefjt noety hei

itym gu feiner grünblictyen Sinnc«änberung unb Befetyrting.
Sr tyielt flety gwar gu ben grommen, tiojjbem — jo »iel*
leid)t getabe weil man fle »«folgte; ba« gewötynlictye
Steibcn bei Seit «fetyien itym teer unb miberroärtig; aber
unter bie reinen SJtotioe mifctyten flety ouep manetye unreine,
e« war itym Sllle« fafl eben fo fetyr Barteifactye al« Het»
gen«factye: Sr työite, wie et felbfl fagt, bie Sieben feinet
geifllicpen Bätet getne, „trieb f lämciei bamit, lüflette fetyr

„nacty ityren ®aben, Srleucptung, Sulattf unb Segen, äffte

„itynen nacty in Sltlem, wollte Slnbere belebten unb war
„bod) felber nietyt befetyrt." Sieberum fetylte itym ber fetyorf*
bliefenbe, «nflmeiuenbc gteunb, bet ityn auf feinen unlau*
tein Suflanb aufmetffam gemaetyt unb au« bet äufetn
Bie(gefd)äftigfeit in fein Snwenbige« gefütytt tyätte; et mufte
manepetlci Surücffcfjung »en aufen erhüben unb tyätte
bennoety feinen grieben im ©ewijfcn; »ielmetyr fonnte er

fiety'« nietyt »erhergen, baf er noety »ott Hoctymutty, Sigen*
gefälligfett, Heuctyelei, Keib unb ptyarifäifdjen Sefen« fei7).

SJtittteiweile natyte bei Seüpunft feinet Sanbiboten*
ptüfung unb Slufnatyme in« Btebigtamt tyeran, unb obfctyon

wiffenfctyaftlicty wotylbefätyigt, bürfte er boety ttyeil« feiner

7) ©eine innein gütytungcn enntyft et felbfl in bet ©cptift:
neue SBelt ©etyaff "~" ~

SebenSlauf @. 285 ff..
Sie neue SBelt ©etyaffty. 1734. ©. 221 ff. (äu«gng«weife im

' ~ ""- ff.).
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17. Jahrhunderts, in welcher ein neues und tieferes
religiöses Bedürfniß erwachte, ein Frühlingswehen ernstern
christlichen Sinnes über die dürren Haiden und Stoppelfelder

äußerer Rechtgläubigkeit und gewohnheitsmäßigen
Kirchcnthums belebend dahcrstrich und Männer wie Güldin,
König, Christoph Lutz u. A. den gekreuzigten Christus mit
allem Feuer der ersten Liebe zu predigen ansingen. Ganz
natürlich, daß die Bewegung auch unsern jungen Theologen
mit ergriff, daß er sich jenen Männern, die ihm an Jahren
meist fo nahe standen und als Vorbilder galten, mit einem

Worte der pietistischen Richtung anschloß. Bei allen den

wirklich heilsamen Räthen und Anregungen jedoch, die er
von dieser Seite her empfing, kam es auch jetzt noch bei

ihm zu keiner gründlichen Sinnesänderung und Bekehrung.
Er hielt sich zwar zu dcn Frommen, trotzdem — ja
vielleicht gerade wcil man sie verfolgte; das gewöhnliche
Treiben der Welt erschicn ihm lecr und widerwärtig; aber
unter die reinen Motive mischten sich auch manche unreine,
es war ihm Alles fast eben fo sehr Parteiliche als
Herzenssache: Er hörte, wie er selbst sagt, die Rcdcn sciner
geistlichen Väter gerne, „trieb Krämerei damit, lästerte sehr

„nach ihren Gaben, Erleuchtung, Zulauf und Segen, äffte

„ihnen nach in Allem, wollte Andere bekehren und war
„doch selber nicht bekehrt." Wiederum fehlte ihm der
scharsblickende, ernstmeinendc Freund, der ihn auf seinen unlauter»

Zustand aufmerksam gemacht und aus der äußern
Vielgeschäftigkeit in sein Inwendiges geführt hätte; er mußte
manchcrlci Zurücksetzung von außen erdulden und hatte
dennoch keinen Frieden im Gewissen; vielmehr konnte er

sich's nicht verbergen, daß er noch voll Hochmuth, Eigen-
gcfälligkeit, Heuchelei, Neid und pharisäischen Wesens sei

Mittlerweile nahte der Zeitpunkt feiner Candidatcn-
prüfung und Aufnahme ins Predigtamt heran, und obschon

wissenschaftlich wohlbefähigt, durfte er doch theils seiner

7) Seine innern Führungen erzählt er selbst in der Schrift:
neue Welt. Schaff' "

Lebenslauf S. 2SS ss..
Die neue Welt. Schafft). 1734. S. 221 ff. (Auszugsweise im
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ttyeologifctyen Batteifletlung, tpeit« eine« befonbem Botgang«
wegen nietyt getabe auf ©unfl unb Stactypctyt teetynen. St
tyätte nämlicty, fei e« au« öfonomifd)en ©tunben, fei c« um
fld) im gtangöflfctyen gu »cr»otlfommnen, bie Hau«letyrer=
ftette im Sctyloffe gu |)»erbon angenommen, war beftyalb
im HeriJfle 1695 unb, wie e« fdjetnt, tief} «gangen« Sluf*
fotbetung, aud) im grütyjatyr 1696 »ot ben üblichen Halb*
jotytpiüfungen au«gePliePen unb bafür gur Strafe remo»itt
werben. 3war würbe er auf feine Sntfctyulbigungen wieber
in feinen Kang eingefettt; allein »eimuttylicty tyätte bie Sactye

bocp feinen für ityn »orttyeiltyaften Sinbrttcf guriiefgetaffen8).
— Bereit« war bie Sanbibatcnprüfung auf ben 22., bie

Hanbauflegung auf ben 29. Slugufl 1698 feflgefe|t, al«
ber fleine Katty unterm 20. »erlangte, baf Beibe« um
„eingefallener widriger Urfactyen willen" aetyt Sage weitet
tyinau«g«ücft wetben möctyte 9). Sie wietytigen Urfod)en
waren aber offenbar feine anbern, al« baf eben in ber*
felben Soctye Der gunetymenbe Bifttentu« unb bie beftyalb
gu ergreifenben SJtaftcgeln »ot ben 3i»eityunbcrt gut Sprad)e
fommen follten unb metytete bet Sanbiboten, namentlicty
Kifl. Sfepcet i«), Kifl. «JJtaffe. «) unb unf« Sufc, gu ben

Betbäctytigcn getyörten. SJtan traute jebod) bem Setyulrattye
felber nid)t, weil bie wcltlictyen SJtitglieber beffelben in bie*
fem Stücfe bittiger geflnnt waren al« bie ©eiflliepen, unb
tyütete flcp batyer fetyr wotyl, itym bie ©rünbe be« Sluffctyuh«

mitguttyeilen. Set Sctyultatty inbeffen begriff bie Sactye
»ollfommen unb fuepte ityr eine für bie brei jungen SJtänner

günflige Scnbung gu geben. Sr lief burety bie beiben

«profefforen ber Styeologie Spf unb Kubolff mit itynen eine

Befprectyung tyalten unb ba biefe, nod) bem Urttyeile ber

feine«wcg« unparteiifctyen Sroininotorcn nid)t gang befrie*
bigenb ablief, fo befetyieb er noep am Sage »or ber Snt*

8) ©d)uttatty«manitat bom 19. «Karg, 10. ©ebt. unb
12. Ko». 1696 (Kr. 2 fol. 4, 16 u. 18).

«) StattySmanual SI. 263 f. 94.
«0 ©. Sern. Safcpenbud) 1852. ©. 127.

") Kactytyet sjäfatt« gu ©feig b. ©. unb Sangen.
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theologischen Parteistellung, theils eines besondern Vorgangs
wegen nicht gerade auf Gunst und Rachsicht rechnen. Er
hatte nämlich, sei es aus ökonomischen Gründen, fei es um
sich im Französischen zu vervollkommnen, die Hauslehrer-
stelle im Schlosse zu Averdon angenommen, war deßhalb
im Herbste 1695 und, wie es scheint, trotz ergangener
Aufforderung, auch im Frühjahr 1696 vor den üblichen
Halbjahrprüfungen ausgeblieben und dafür zur Strafe removirt
worden. Zwar wurde er auf seine Entschuldigungen wieder
in seinen Rang eingesetzt; allein vermuthlich hatte die Sache
doch keinen für ihn vortheilhaftcn Eindruck zurückgelassen ^).

— Bereits war die Candidatenprüfung aus den 22., die

Handauflegung auf den 29. August 1698 festgesetzt, als
der Kleine Rath unterm 20. verlangte, daß Beides um
„eingefallener wichtiger Ursachen willen" acht Tage weiter
hinausgerückt werden möchte 9). Die wichtigen Ursachen

waren aber offenbar keine andern, als daß eben in
derselben Woche der zunehmende Pietismus und die deßhalb
zu ergreifenden Maßregeln vor dcn Zweihundert zur Sprache
kommen sollten und mehrere der Candidate», namentlich
Nikl. Tschccr Nikl. Masse. ") und unfcr Lutz, zu dcn
Verdächtigen gehörten. Man traute jedoch dcm Schulrathe
selber nicht, weil die weltlichen Mitglieder desselben in diesem

Stücke billiger gesinnt waren als die Geistlichen, und
hütete sich daher sehr wohl, ihm die Gründe des Aufschubs
mitzutheilen. Der Schulrath indessen begriff die Sache
vollkommen und suchte ihr eine für die drei jungen Männer
günstige Wendung zu geben. Er ließ durch die beiden

Professoren der Theologie Wyß und Rudolff mit ihnen eine

Besprechung halten und da diese, nach dcm Urtheile der

keineswegs unparteiischen Examinatoren nicht ganz
befriedigend ablief, so beschick er »och am Tage vor der Ent-

«) Schulraths manual vom 19. März, 1«. Sept. und
12. Nov. 169« (Nr. 2 fol. 4, IS u. 18).

») Rathsmanual N. 263 f. 94.
«) S. Bern. Taschenbuch 18S2. S. 127.
u) Nachher Pfarrer zu Gsteig b. S. und Wangen.
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fcpeibung bie brei Berböctytigen in feine SJtitte, welctye aud)
burcp münblictye unb fcpriftlictye Srflätungen bie Betyötbe
»öllig gufrieben fleUten. Ser B*äflbcnt berfelben, Seutfcty*
feefclmeifler »on «JJturatt, foUte bief Srgcbnif »or ben 3wei*
punbert eröffnen, bie brei gur Btüfung gugelaffen unb »on
itynen gu Sntfernung jebe« Bebenfen« nacty ityrem eigenen
Slnerbieten ein auttyentifctye« ©tauhen«hefenntnif »or ber
Hanbauflcgung eingereictyt werben 12).

Slttcin biefe woplgemcinte Borfcrge fonnte baS ©c*
witter »on Su£ wenigflen« nietyt abwenben. «JJtan weif,
wie bie wietytige Bertyanblung bei ©rofen Kattye« »om
26. Slugufl gang entfetyieben gegen ben B<eti«mu« au«flel,
wie bie Untetfucpung in bie Hanbe einer au« ben feinb*
feligflen Slementen gebtlbeten Keligion«commiffion gelegt
würbe, welctye bie au«gebetynteflen, in ben Bereiety anberer
Betyörben, namentlid) aud) be« Sctyulrattye«, tief tyinein*
greifenben Befugniffe ertyielt unb flep in ®eltenbmacpung
berfelhen feine«weg« hiebe geigte 13). Sfctyeer, SJtajfe unb
Siifj wutben gwat gut Brüfung tyingugeloffen; aUein in
Betreff ityrer Slufnatyme in« Bwbigtamt fanb flety bie Ke*

ligion«commiffion, wotyl au« ©rünben työtyerer Bolitif, he*

tufen, cingugteifen unb unabhängig »om Sctyulrattye an bte

Kegietung gu betietyten. Sn Slnfetyung ber beiben Srftem
maetyte man feine Setywie'rigfeit, itynen bie Hanbauflcgung
gu erttyeilen; in Bcgug auf Su| bagegen lautete ba« Sctyrei*
ben an ben Sctyutratty: „Se« Su|en tyalber bann, wegen
„feinet gefctyoffenen »ielfaltigen gätyleten, bo et mit »et*
„fetyiebenen ber Bietiflcrep »erbäctytigen Berfenen Sorrefpon*
„beng, Unterreb unb Bertrautictyfeit gepflogen, junge fna*
„ben otyne Süffen ber Sltem unb Slngetyörigen an ftety

„gegogen, unterwiefen, übernachtet u. bergt., welctye gätyler
„er felbfl erfennt unb um Bergeityung gebeten, — (tyaben

„SJtegnHm.) bebenflid) funben, ityme baS Sctyt* unb B>e*
„bigtamt annod) onguoeitiouen; tatyero fle erfennt, baf er

„in »orbabenber B^omotion ber Hanbauftegung übergangen

% ©ctyutr. «Kan. b. 22 unb 25. «lug. 1698.
Bern. SEafctyenb. f. 1852. ©. 122.
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sch. .dung die drei Verdächtigen in seine Mitte, welche auch
durch mündliche und schriftliche Erklärungen die Behörde
völlig zufrieden stellten. Der Präsident derselben, Deutsch«
seckelmeister von Muralt, sollte dieß Ergebniß vor den Zwei«
hundert eröffnen, die drei znr Prüfung zugelassen und von
ihnen zu Entfernung jedes Bedenkens nach ihrem eigenen
Anerbieten cin authentisches Glaubensbekenntnis) vor der

Handauflegung eingereicht werden ^).
Allein diese wohlgemeinte Vorsorge konnte das

Gewitter von Lutz wenigstens nicht abwenden. Man weiß,
wie die wichtige Verhandlung des Großen Rathes vom
26. August ganz entschieden gegen den Pietismus ausfiel,
wie die Untersuchung in die Hände einer aus dcn
feindseligsten Elementen gebildeten Religionscommission gelcgt
wurde, welche die ausgedehntesten, in dcn Bereich anderer
Behörden, namentlich auch des Schulrathcs, tief
hineingreifenden Befugnisse erhiclt und sich in Geltendmachung
derselben keineswegs blöde zeigte ^ Tschcer, Masse und
Lutz wurden zwar zur Prüfung hinzugelassen; allein in
Betreff ihrer Aufnahme ins Predigtamt fand sich die

Religionscommission, wohl aus Gründen höherer Politik,
berufen, einzugreifen und unabhängig vom Schulrathe an die

Regierung zu berichten. In Ansehung der beiden Erstern
machte man keine Schwierigkeit, ihnen die Handauflegung
zu ertheilen; in Bezug auf Lutz dagegen lautete das Schreiben

an den Schulrath: „Des Lützen halber dann, wegen
„seiner geschossenen vielfaltigen Fähleren, da er mit
verschiedenen der Pietistcreh verdächtigen Personen Correspondenz,

Unterred und Vertraulichkeit gepflogen, junge Kna-
„ben ohne Müssen der Eltern und Angehörigen an sich

„gezogen, unterwiesen, übernachtet u. dergl., welche Fähler
„er selbst erkennt und um Verzeihung gebeten, — (haben
„MegnHrn.) bedenklich funden, ihme das Lehr- und Pre-
„digtamt annoch anzuvertrauen; daher« sie erkennt, daß er

„in vorhabender Promotion der Handauflcgung übergangcn

Schuir. Man. v. 22 und 2S. Aug. 1693.
Bern. Taschenb. f. 18S2. S. 122.



81

„wetben unb betenttyolb eingefleflt bleiben fofle, bi« man
„fctyeinbare Beferung fetyen unb feiner Betfon metyt«« »et*
„flctyetet fein fann. Unb weilen gu Keuerungen er Begie*
„rigfeit »etfpüten laffen, woUen «JJtegnHm. ityme aucty »et*
„boten tyaben, baf et flety nit »on tyinnen hegeben, fonbetn
„feine Studia atltyier fottfefeen fette, um möglictyfl ityme
„©elegentyeit gu henetymen, frembe« ©ift eingufaugen; wel*
„epe« 3tyt — bie Sctyultätty — ityme gu etöffnen unb nacty

„fottyanet Sntention gu »etfatyten wüffen wetbet" 14). Sem
Befetyle mufte man fteilid) golge geben; aber ber Singriff
in begtauhte Stectyte, burety welctyen bie gange Sctyulorbnung
umgeflofen gu werben fd)ien, beweg bie weltlictyen Sepul*
rattye, fommt unb fonber« ityre Sntlaffung gu »erlangen;
brei SJtonate blieben bie Sitzungen unterbroepen, bi« bie

SJtitglieber burety Bitten unb Sieberwatyl »om ©rofen Kattye
hefänftigt unb gut Siebetaufnatyme itytet gunftionen »et«
moetyt wutben l5).

Sotyl inanepen Slnbetn tyätte eine folepe SutücffleUung
unb bet Stutin eigentlicty« Berfolgung, weleper gleictygeitig
über aUe Bieüflen erging, entweber entmuttyigt ober erbit*
tert, unb in eine falfctye Batytt tyineingeteieben; bei Sute war
e« anber«; ber erlittene Sctylag biente nur, ityn gu weifen
unb gu läutern, ityn gum Kactybenfen über flety felbfl, feinen
innern unb äufem Suflanb gu bringen. Seine bi«tyerigen
Stuben waren gefaüen, bie SJtenfctyen gu benen er aufge*
fetyaut, tpeil« »erPannt, ttyeil« eingefctyüctytert; mit ®unfl,
Styre, Sob unb BeifaU um ber grömmigfeit willen war'«
»orbei. Sr fanb flety an ©ott felbfl »erwiefen; aber butfte
er, wie et wat, flety b« ®nobe unb be« Beifall« beffen

getieften, »ot bem fein Barieinome, fein äuferlicty Sreiben
in Sotten unb Seifen, fein eitlet Scpimmet gilt. Sn
einet langen fctylaflofen Kactyt be« Satyte« 1699, fo etgätylt
er un«, fam ber tyeil. ©eifl gu itym unb fleUte itym fein
Seetcnelenb, feinen »erlernen Suflanb »or. Sie Slu«reben,
baf er hei aller Sctywactytyeit e« bod) aufrichtig meine, bie

3 «fSoUgeUSud). 7. ©ept. 1693 Str. 9 f. 384.
©ctyulratty«man. Kr, 2 f. 84,
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„werden und derenthalb eingestellt bleiben solle, bis man
„scheinbare Beßerung sehen und seiner Person mehrers ver-
„sicheret sein kann. Und weilen zu Neuerungen er Begie-
„rigkeit verspüren lassen, wollen MegnHrn. ihme auch ver-
„boten haben, daß er sich nit von hinnen begeben, sondern
„seine Stuckia allhier fortsetzen solle, um möglichst ihme
„Gelegenheit zu benehmen, fremdes Gift einzusaugen; wel-
„chcs Ihr — die Schulräth — ihme zu eröffnen und nach

„sothaner Intention zu verfahren müssen werdet" ^). Dem
Befehle mußte man freilich Folge geben; aber der Eingriff
in beglaubte Rechte, durch welchen die ganze Schulordnung
umgestoßen zu werden schien, bewog die weltlichen Schulräthe,

sammt und sonders ihre Entlassung zu verlangen;
drei Monate blieben die Sitzungen unterbrochen, bis die

Mitglieder durch Bitten und Wiederwahl vom Großen Rathe
besänftigt und zur Wiederausnahme ihrer Funktionen
vermocht wurden ^).

Wohl manchen Andern hätte eine solche Zurückstellung
und der Sturm eigentlicher Verfolgung, welcher gleichzeitig
über alle Pietisten erging, entweder entmuthigt oder erbittert,

und in eine falsche Bahn hineingetrieben; bei Lutz war
es anders; dcr erlittene Schlag diente nur, ihn zu wecken

und zu läutern, ihn zum Nachdenken über sich selbst, seinen
innern und äußern Zustand zu bringen. Seine bisherigen
Stützen waren gefallen, die Menschen zu denen cr
aufgeschaut, theils verbannt, theils eingeschüchtert; mit Gunst,
Ehre, Lob und Beifall um der Frömmigkeit willen war's
vorbei. Er fand sich an Gott selbst verwiesen; aber durfte
er, wie er war, sich der Gnade und des Beifalls dessen

getrösten, vor dem kein Partciname, kcin äußerlich Treiben
in Worten und Werken, kein eitler Schimmer gilt. In
einer langen schlaflosen Nacht des Jahres 1699, so erzählt
er uns, kam der heil. Geist zu ihm und stellte ihm sein

Seelenelend, seinen verlornen Zustand vor. Die Ausreden,
daß er bei aller Schwachheit es doch aufrichtig meine, die

Polizei-Buch. 7. Sept. 1693 Nr. 9 f. 384.
Schulrathsman. Nr. 2 f..84.



grommen lieb pabe, ityretwegen getyaft unb berfotgt werbe,
fructyteten nietyt«; ©otte« ewige SJtajeflöt felbfl ttat itym
Bot Slugen unb fltafte ityn mit Sonnetworten, befonber«
au« bem 50flen Bfafm, nietyt fowotyl wegen Pegangener gro*
Per Sunben, al« »ietmetyr wegen monnigfaetyer Berfäumnif
be« ©uten; er fütylte auf« Sehtyoftefle bie Qual unb bie
Sctytecfcn bet Betbammnif; Selbfimotbgebanfen fliegen auf;
aber, tyiefl e«, „bettele iety mir in ber Spbllt, fo bift Su
aucty bai" S« war Sag geworben; felbfl fein »erflörte«
Slu«fetycn fiel ben Seuten auf. So gebaepte er: Senn
3efu« noety auf Srben wäre, fo wotltefi bu gu itym getyen;
aber ifl er bann nietyt ba in feinen ©liebem? Sofort
fanbte er ju einem frommen greunbe unb bat unterbejfen
ben Herrn, er möctyte benfelhen bocp, wenn er tarne, niept« reben

laffen, al« was Sr, ber Hett felbfl, itym fagen wüxbt. Set
gtcitnb fam; fcct Slngefoctytene fonnte itym nut gutufen:
Sety t)abt gefünbigt! — unb ftetye, bie Slntwott war: „Ser
„feilte Sünbe befennet unb läffet, ber wirb Barmtyergigfeit
„empfangen unb Bergebung »om Heint." Sluf einmal
lö«te fld) bai Siegel ber Slngfl unb be« Sobe«: baS Sictyt
ber Hoffnung unb Begiiabigung fiet in feine Seele; bocp

gitterte baS Sctytecfen ©otte« noety bei bietgepn Sagen in
itym fott, wätytenb welctyen et an Kictyt« benfen butfte al«
an Sefum ben ©efteugigten. „Sa war nun, fetyreibt er,
„alle« ©ute »erweift wie eine Blume be« gelbe«, aUe ei*

„gene ©eteetytigfeit batyin, aller Stutyra »erloren, unb l)abt
„gclemet, miety »or ©ott gu beugen unb ityn füretyten aß
„mein Sehen lang." — Kocty fetytten tyier unb ba bie
Slnfectytungen wieber unb fleigerten flety guweilen hi« gu
fämpfen mit bem Seufet in flctytbarer Srfctyeinung 16); aber
um fo fefler tying unb tyielt er fiety an Styrifli ©nabe unb
Sreue, feinem Seiben unb Sobe. S« bilbete flcp ein garte«
innige« Seelenbanb gwifctyen itym unb feinem Hettn, beffen

16) @old)e tyätte et aucty in fpätetn Satyten gu Beftetyen. «38

getyt nocp gegenwärtig bte Sage, bet SEeufel tyabe ityn einmal auf
Bet «Jtottyfctyactyenbrücfe Bet Stiefen »erfuetyt; Suh, t)abe ibn jebod)
leftegt unb gezwungen, flety in ba« witbe äßatbwaffct gu ftürgen.

Frommen lieb habe, ihretwegen gehaßt und verfolgt werde,
fruchteten nichts; Gottes ewige Majestät selbst trat ihm
vor Augen und strafte ihn mit Donnerworten, besonders
aus dem 50stcn Psalm, nicht sowohl wegen begangener grober

Sünden, als vielmehr wegen mannigfacher Versäumniß
des Guten; er fühlte auf's Lebhafteste die Qual und die
Schrecken der Vcrdammniß; Selbstmordgedanken stiegen auf;
aber, hieß es, „bettete ich mir in der Hölle, so bist Du
auch da!" Es war Tag geworden; selbst sein verstörtes
Aussehen siel den Leuten auf. Da gedachte er: Wenn
Jesus noch auf Erden wäre, so wolltest du zu ihm gehen;
aber ist er dann nicht da in seinen Gliedern? Sofort
sandte er zu einem frommen Freunde und bat unterdessen
den Herrn, er möchte denselben doch, wcnn er käme, nichts reden

lassen, als was Er, dcr Hcrr selbst, ihm sagen würde. Der
Freund kam; dcr Angefochtene konnte ihm nur zurufen:
Ich habe gesündigt! — und siehe, die Antwort war: „Wcr
„seine Sünde bekennet und lässet, der wird Barmherzigkeit
„empfangen und Vergebung vom Herrn." Auf einmal
löste sick) das Siegel der Angst und des Todes: das Licht
dcr Hoffnung und Begnadigung fiel in seine Seele; doch

zitterte das Schrecken Gottes noch bei vierzehn Tagen in
ihm fort, während welchen er an Nichts denken durfte als
an Jesum den Gekreuzigten. „Da war nun, schreibt er,
„alles Gute verwelkt wie eine Blume des Feldes, alle ei-

„gcne Gerechtigkeit dahin, aller Ruhm verloren, und habe

„gclernet, mich vor Gott zu beugcn und ihn fürchten all
„mcin Leben lang." — Noch kehrten hier und da die

Anfechtungen wieder und steigerten sich zuweilen bis zu
Kämpfen mit dem Teufel in sichtbarer Erscheinung l6) ; «ber
um so fester hing und hielt er sich an Christi Gnade und
Treue, seinem Leiden und Tode. Es bildete sich ein zartes
inniges Seelenband zwischen ihm und seinem Herrn, dessen

«) Solche hatte er auch in spätern Jahren zu bestehen. Es
geht noch gegenwärtig die Sage, der Teufel habe ihn einmal auf
der Rothschachenbrücke bei Kiefen versucht; Lutz habe ihn jedoch
besiegt und gezwungen, sich in das wilde Waldwasser zu stürzen.
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Beilegung burety irgenb eine Sünbe — unb er flagte flety

Seitteben« namentlicp be« Sorne«, be« Keibe«, be« Hoety*

muttye«, ber SJtenfctyengefätttgfeit ber Ungebutb uub be« Un*
glauben« an — itym jebe«mal bie tieffle Befümmemif Ber*

urfaetyte, ityn aber aucty jebe«mal neu gu feinem göttlictyen
greunbe trieb. 3n biefer lehenbigen, auf tun«« Stfatytung
betutyenben ©emeinfctyaft mit Sefu tyätte bann aucty fein
btennenbet, nie etmübenb« Sifet, bemfelben Seelen gu ge*
winnen, feinen ©tunb unb feine Sutgel; babei waren e«

neben ber tyeiligen Setyrift immer au«fctylief(ictyer bie Serfe
gröfer unb bewäprter ©ottc«männer, befonber« foleper, bie
bnrep ätynlictye fämpfe tyinbutctygegongen waten, eine« Slu*

guflin unb anbei« fitctyenoät«, Bot Stilen eine« Sutty«,
au« benen et füt Seele unb ©eifl feine Statytung fctyöpftc.

Sie gegwungene Sattegeit tyätte ityn fomit ungleicty
beffer für bai geifilid)e Stmt gereift unb au«gebilbet al«
alle frütyern Stubienjatyre, fle war itym burety ©otte« gügung
gu einem Segen für Seit unb Swigfeit geworben. SU«

nun im grütyling 1700 wieber gu einer Sonbibatenpromo*
tion gefetyritten wetben foUte, wutbe S11J5 Bon bet Keligion«*
commifften befragt, ob er mit gutem ©emiffen ben 1699
aufgefledten Slffociation«eib befctywören fönne, unb „bemnaety

„feine Sönbetung in ber firetye gu fuepen, alle feit einiger
„3eit unter bem Kamen be« Bieti«mi entflonbenen Keue*

„rungen gu »erlaffen unb bei unferer matyten Kefotmitten
„Keligion gu »«bleiben entfetytoffen fei." Sufc, bet flety übet
ben Sib mit feinen gteunben betattyen, «flätte flety auf
ityr 3ureben gu SlUem bereit unb auf ben Bcrictyt tyin ge*
flattete itym nun ber fleine Katty felbfl — benn fe mietytig
aeptete man bamal« biefe Singe — ben Sutritt gur Brii*
fung unb Hanbauflegung, jeboety unter bem au«brücflietyen
Borhetyalte, „baf er feine Sonßentifula unb »erbäctytige

„Orte metyr Pefuctyen unb nur ba prebigen folle, wo ber

„Herr B*äpofitu« im flofler — bein Sonbibatencon»ifte —
„ityn befletten wütbe" 17). Kacp beflanbenem Srainen erpielt
et bie Otbination unb leiflete ben Slffociation«eib, bet itym

«) 3tatty«man. ».. 16. «April 1700, Kt. 271 f, 487.
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Verletzung durch irgend eine Sünde — und er klagte sich

Zeitlebens namentlich des Zornes, des Neides, des
Hochmuthes, der Menschengefälligkcit der Ungeduld uud des

Unglaubens an — ihm jedesmal die tiefste Bekümmerniß
verursachte, ihn aber auch jedesmal neu zu seinem göttlichen
Freunde trieb. In dieser lebendigen, auf innerer Erfahrung
beruhenden Gemeinschaft mit Jesu hatte dann auch sein

brennender, nie ermüdender Eifer, demselben Seelen zu
gewinnen, seinen Grund und seine Wurzel; dabei waren es

neben der heiligen Schrift immer ausschließlicher die Werke

großer und bewährter Gottcsmänner, besonders solcher, die
dnrch ähnliche Kämpfe hindurchgegangen waren, eines
Augustin und anderer Kirchenväter, vor Allen eines Luther,
aus denen er für Seele und Geist feine Nahrung schöpfte.

Die gezwungene Wartezeit hatte ihn somit ungleich
besser für das geistliche Amt gereift und ausgebildet als
alle frühern Studienjahre, sie war ihm durch Gottes Fügung
zu einem Segen für Zeit und Ewigkeit geworden. Als
nun im Frühling 1700 wieder zu einer Candidatenpromo-
tion geschritten werden sollte, wurde Lutz von der Religions»
commission befragt, ob cr mit gutem Gewissen den 1699
aufgestellten Associationseid beschwören könne, und „demnach
„keine Sönderung in dcr Kirche zu suchen, alle seit einiger
„Zeit unter dem Namen des Pietismi entstandenen
Neuerungen zu verlassen und bei unserer wahren Reformirten
„Religion zu verbleiben entschlossen sei." Lutz, der sich über
den Eid mit seinen Freunden berathen, erklärte sich auf
ihr Zureden zu Allem bereit und auf den Bericht hin
gestattete ihm nun der Kleine Rath selbst — denn so wichtig
achtete man damals diese Dinge — den Zutritt zur Prüfung

und Handauflegung, jedoch unter dem ausdrücklichen
Vorbehalte, „daß er keine Conventikula und verdächtige

„Orte mehr besuchen und nur da predigen solle, wo der

„Herr Präpositus im Kloster — dem Candidatenconvikte —
„ihn bestellen würde" ^), Nach bestandenem Examen erhielt
er die Ordination und leistete den Associationscid, der ihm

") Rathsman. v., 16. April 170«. Nr. 271 f. 487.
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fpäter noety manetye fctywere Stunbe unb ©ewiffen«unrutye
bereiten follte 18).

SJtan fann flety leietyt benfen, baf ein junger SJtann

»on fo tehenbigem ©eifle unb Hetgen wie Su£, butety bie

bamaligen fiteplictycn Bettyältniffe unb bai fteinlictye Sefen,
womit mon jebe neue Kegung unb «Jtictytung bei religiöfen
Seben« ängfllicp hewoepte, fiep »iclfad) beengt fütyten mufte,
unb baf itym aucty »on bei anbetn Seite ein gewiffe«
«JJlifttauen noety lange unb befonber« wätyrenb feiner San*
bibatengeit naepging. Sene itym hei ber Slufnatyme in'«
Brebigtamt geflellten Bebingungen waren in ber Styat fetyr

ernftticH gemeint; man tyielt beflänbig ein Sluge auf ityn
unb felbfl »on Katty att« ergingen feinettyalb öftere «Jtacty*

fragen. SU« er 5. B. Slnfang« 1701 für bie erlebigte

Bfarre Slbelboben »orgefetylagen würbe, „tyaben SJtegnHm.
„Bebenfen« gettagen, benfelben, weil fle feine« btefmaligcn
„Styun« unb Soffen« tyalb« feine eigentliche Süffenfctyaft
„tyabinb, in bet Satyt gu laffen," — unb bie «Jtcligton«*

commiffien mufte flety gut «Botfld)t füt fpätete gälte er*

funbigen, ob er flety naep ber über ityn ergangenen Stetfü*

gung »erbalte 19). Balb barauf famen in ber Sopitel«*
»erfammlung »on Bem einige Brebigten, bie er gu Saty*
lern getyalten, gur Spractye; c« würbe hemerft, „er t)abt
„ba« Bolf gum Seinen bewegt, fonberlicty mit benen «pte*

„bigten, ba er fetyier feine dieta (Bibelfprüctye) angegogen;
„auf Befragen, worum fle nit gern työrinb uf ber «Scprift
„prebigen, gaben fie gur Slntwort, baS g'mein Bolf »er*

„ftetye bie tyeit. Setyrift nit; aucty loffe man bie nit pre*
„bigen, bie e« fönnen;" — offenbar eine Slnfpielung auf
bie Sntfernung be« Bifar SJtüUer »on Belp unb ein trau*
rige« Seugnif für ben öffentlictyen Keligion«ttntenictyt 20).

w) Sie SSerbalten biefe« (SibeS, bet bamalS für bie ßctnbt=
baten ftatt Bet Btgtyericten äSerpfücptung gut Hetbet (Sonfeff. unb
Säern. Stf». »orgefctytteBen Wutbe f. Söern. Safd)enb. 1852.
©. 127 f.

«) «Rattyäman. B. 3. gebr. 1701 (Kr. 1. ty. 393).
20) <Sa»iteI«aften »on «Betn 0. 3. 1701 — in Bet Slcta

ßlaffica be« Ätecty. «Jttctyte«.
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spater noch manche schwere Stunde und Gewissensunruhe
bereiten sollte

Man kann sich leicht denken, daß ein junger Mann
von so lebendigem Geiste und Herzen wie Lutz, durch die

damaligen kirchlichen Verhältnisse und das kleinliche Wesen,

womit man jede neue Regung und Richtung des religiösen
Lebens angstlich bewachte, sich vielfach beengt fühlen mußte,
und daß ihm auch von der andern Seite ein gewisses

Mißtranen noch lange und besonders während seiner Can-
didatenzeit nachging. Jene ihm bei der Aufnahme in's
Predigtamt gestellten Bedingungen waren in der That sehr

ernstlich gemeint; man hielt beständig ein Auge auf ihn
und selbst von Rath aus ergingen feincthalb öftere
Nachfragen. Als er z. B. Anfangs 1701 für die erledigte
Pfarre Adelbodcn vorgeschlagen wurde, „haben MegnHrn.
„Bedenkens getragen, denselben, weil sie seines dicßmaligcn
„Thuns und Lassens halber keine eigentliche Wüssenschaft

„habind, in der Wahl zu lassen," — und die Religions-
commission mußte sich zur Vorsicht für spätere Fälle
erkundigen, ob er sich nach der über ihn ergangenen Verfügung

verhalte ^). Bald darauf kamen in der Capitcls-
vcrfammlung von Bcrn einige Predigten, die cr zn Wählern

gehalten, zur Sprache; es wurde bemerkt, „er habe

„das Volk zum Weinen bewegt, sonderlich mit denen

Predigten, da er schier keine diets (Bibelsprüche) angezogen;
„auf Befragen, warum sie nit gern hörind uß dcr Schrift
„predigen, gaben sie zur Antwort, das g'mcin Volk ver-

„stehe die heil. Schrift nit; auch lasse man die nit
predigen, die es können;" — offenbar eine Anspielung auf
die Entfernung des Vikar Müller von Belp und ein trauriges

Zeugniß für den öffentlichen Religionsunterricht 2°).

«) Die Verbalien dieses Eides, der damals für die Candi-
daten statt der bisherigen Verpflichtung zur Helvet. Confess, und
Bern. Disp. vorgeschrieben wmde s. Bern. Tafchenb. 1852.
S. 127 f.

») Rathsman. v. 3. Febr. 1701 (Nr. 1. h. 393).
2«) Cap.telsakten von Bern v. 1.1701 — in der Acta

Classica des Kirch. Archivs.




























































































